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Verehrte Ceidtragende!

Nachdem es dem bherrn über Leben und Tod gefallen

hat, herrn Profeſſor Dr. Albrecht Burckhardt-Sriedrich aus

unſerer Mitte abzurufen, haben wir uns hier zu einer

Abſchiedsfeier verſammelt, um unſerer Trauer über ſeinen

hinſchied und unſerer Teilnahme an dem ſchmerzlichen Verluſt

ſeinen Angehörigen gegenüber Ausdruch zu geben. Da

wollen wir uns denn zunächſt einmal ſeine Perſönlichkeit

vor Augenſtellen, indem wir an hand ſeiner eigenen Auf—

zeichnungen einen Rückblick werfen auf ſein Leben und uns

von ihm ſelber ſagen laſſen, was ihm daran wichtig und

wertvoll geweſen iſt. Er hat dieſelben ſchon vor mehr als

einem Jahrzehnt niedergeſchrieben und redet darin, um die

nötige Diſtanz zu gewinnen, vonſich ſelbſt in der dritten

Perſon. Erſchreibt:

Perſonadlien.

Albrecht Sduard Burckhardt wurde geboren in

Baſel am 183. Juli 1853 als jüngſter Sohn des Herrn

Dr. med. Auguſt Burckhardt von Baſel und der Srau

ßenriette geb. Dick von Bern.



Er verbrachte in dem kinderreichen, durch Muſik und

Seſelligkeit belebten hauſe eine fröhlicheJugend und konnte

die Schulen ohne Aufenthalt durchlaufen; er betrachtete es ſtets

als ein beſonders großes Glück, daß er ſichim Pädagogium

jener ſeltenen Bonſtellation erfreuen durfte, da gleichzeitig

Jakob Burckhardt, Sriedrich Nietzſche, Moritz heyne, Bermann

Schultz und andere Unterricht erteilten und einen tiefgehenden

Einfluß auf jeden empfänglichen Schüler ausübten.

Auf der Univerſität im Jahre 1871 angelangt, wandte er

ſich dem Studium der Medizin zu und zwarin Baſel, Tübingen

und SGöttingen; am ſtärkſten wirkten auf ihn Cudwig

Rütimever, Sriedrich Mieſcher, Moritz Roth, Carl CLiebermeiſter,

Karl Swald haſſe. Auch Vorleſungen geſchichtlichen und kunſt—

geſchichtlichen Inhalts wurden mit Nutzen beſucht.

Die Sreuden des Studentenlebens genoß er in reichem

Maße, doch ſo, daß ſie ihm für das ſpätere Leben weder

Schaden noch Scham brachten. Er wareifriges Mitglied

der Zofingia; auch der krüher in der Paedagogia geſchloſſenen

Sreundſchaften erinnerte er ſich ſtets dankbar.

Im Dezember 1876 legte er das ärztliche Schlußexamen

ab und war darauf während 2e Jahren Aſſiſtenzarzt der

mediziniſchen und der chirurgiſchen Rlinik in Baſel unter

hermann Immermann und Auguſt Socin. Im Sommer 1878

promovierte er zum Doktor der Medizin. Teils vor, teils

nach dem Spitaldienſt beſuchte er Paris, Wien und Berlin

und arbeitete im Winter 1879 im Schmiedeberg'ſchen CLabo⸗

ratorium in Straßburg. Im darauffolgenden Jahre ließ er

ſich als praktiſcher Arzt in Baſel nieder, begann jedoch ſofort

eine größere wiſſenſchaftliche Arbeit unter Mieſchers CLeitung.

Im Jahre 18883 habilitierte er ſich als Dozent für hygiene

und Toxikologie, nachdem er ſchon vorher während 3wei

Semeſtern im Auftrag der Behörden aushilfsweiſe Vor—

leſungen über Oſteologie hatte halten müſſen.



Das Jahr 1884 brachte die glückliche Erfüllung eines
längſt gehegten Wunſches: die Verheiratung mit Sräulein
Cécile Sriedrich.

Haſche Zunahme der Praxis, mancherlei gemeinnützige
Betãätigungen, wiſſenſchaftliche Arbeiten etc. führten zu einer
gewiſſen ũberanſtrengung, die ſich in häufigen Anfällen von
Bronchial⸗ Aſthma außerte. Es folgten trübe Zeiten und
langdauernde Abweſenheiten. Mit ſchwerem herzen, aber
mit Dankfür alles Zutrauen und alle Anhänglichkeit mußten
allmählich die ärztliche Tätigkeit und der geliebte Militär—
dienſt — Burckhardt hat es bis zum Major der Sanität
gebracht — eingeſtellt werden.

Er wandte ſich nun ausſchließlich den akademiſchen
Berufspflichten zu; im Jahre 1802 wurde er zum außer⸗
ordentlichen und 2 Jahre ſpäter zum ordentlichen Profeſſor
der Bygiene befördert.

Der neue Wirkungskreis gab volle Befriedigung.

Das Bauptgewicht legte Burckhardt auf die Cehrtãtig⸗
keit; daneben arbeitete er eifrig bei vielen Univerſitäts⸗
Rommiſſionen mit und bekleidete 1905 das Rektorat.

Am öffentlichen CLebenbeteiligte er ſich als Mitglied des
Großen Rates (1896-1905) und der Sanitãts⸗Rommiſſion;
außerdem half er bei vielen gemeinnützigen Veranſtaltungen.

Schwankende Geſundheit nötigte ihn zu einem einge⸗
zogenen Leben; was er aber nach außen drangeben mußte,
dafür kand er Erſatz und Troſt in der Muſik und in der
Citeratur.

Soweit hat der liebe Verſtorbene ſelber ſchon vor mehr
als einem Jahrzehnt ſeine Perſonalien entworfen. Er wünſchte
nicht, daß ausführlicher über ſein Ceben geſprochen würde.



S0 wollen wir nur über ſeine letzten Jahre ergänzend bei—

fügen, daß er nach langen Studien und trotz den durch den

ßrieg hervorgerufenen Schwierigkeiten Ende 1916 ſeine

Seſchichte der mediziniſchen Sakultät zu Baſel 1460—

1900* veröffentlichte. Es war ihm dabei eine beſondere

Freude, daß dieſes Werk nicht nur der Wiſſenſchaft im

Allgemeinen, ſondern der Univerſität ſeiner geliebten Vater⸗

ſtadt im Beſonderen dienen durfte.

Nachdem er noch während der mühſamen Zeit des

Umbaues und der Erweiterung des Stachelſchützenhauſes

auf ſeinem Poſten ausgeharrt und mit ſeiner Erfahrung

nach Kräften zum Guten geſehen hatte, kam er auf Ende

des Sommerſemeſters 1919 um ſeine Demiſſion ein. Der

Entſcheid war ihm nichtleicht gefallen, auch fehlte es nicht

an ermunternden Zureden ſeiner Sreunde und Kollegen, den

Rücktritt hinauszuſchieben. Trotzdem beharrte er bei ſeinem

Entſchluß; denn als guter Diagnoſtiker kannte er ſchon

damals ſeinen Geſundheitszuſtand beſſer als wir andern.

Am Jahresfeſt der Univerſität 1919 wurde er zum

Doktor phil. h. c. kreiert. Wenn er auch aus äußeren

Ehrungenſich nicht viel zu machen pflegte, ſo hat er doch

dieſe, ihn völlig überraſchende Anerkennung ſeiner Arbeit

ganz zu ſchätzen gewußt.

Ceider zeigten die zwei letzten Jahre, daß der Rück—

tritt des lieben Verſtorbenen von ſeinem Amt nurallzu

wohl begründet geweſen war. Sein Berzleiden machteſich

in verſtarkter Weiſe bemerkbar. Beivölliger geiſtiger Sriſche

nahm die körperliche Gehemmtheit mehr und mehr zZu.

lmmerhin konnte er in ſeinen vier Wänden und auf kleineren

Spaziergängen ſein Leben noch immer nach ſeinen Wünſchen

geſtalten. Hhier dürfen wir einflechten, welche Sreude er an

ſeiner Samilie hatte. Seinen eigenhändigen Perſonalien hat

er den Satz beigefügt: „aus tiefſter Seele dankbar für

alles Schöne des Berufes und für unverdient viele Ciebe



von Seiten der engſten Samilie und treuer Freunde.“ Welchen
Verluſt wir, ſeine Angehörigen, durch ſeinen hinſchied er—

leiden, werden wir nicht in Worten auszudrücken verſuchen.

Eigentlich bettlägerig wurde der liebe Vater vor 9

Wochen. Ssfolgte eine ſchwere Zeit kür ihn, trotz zeitweiſer

Beſſerung. Aber nie vernahmen wir ein ungeduldiges Wort;

vielmehr ſuchte er ſich immer wieder in die CLage derer zu

verſetzen, die ihn umgaben. In der Selbſtbeherrſchung, die

Zeit ſeines CLebens an ihm vorbildlich geweſen iſt, hat er

bis ans Ende ausgeharrt. Wir aber ſind dankbar, daß ihm

nach bangen Tagen am Sreitag Morgen ein ſanfter Tod

vergönnt war.

Verehrte Ceidtragende!

Das ist es, was uns nach der Abſicht des Entſchlafenen

bei dieſer Gelegenheit ſollte mitgeteilt werden. Ss ſind

eigentlich nur die äußern Stationen ſeines Cebensweges, die

wichtigſten Ereigniſſe und Erlebniſſe, die denſelben beſtimmt

haben, ohne uns einentiefen Blick in ſein reiches Innen—

—

der wird das Sehlende aus eigener Erfahrung ergänzen.

Er ſelber hat den ausdrücklichen Wunſch hinterlaſſen, daß

von dieſer Stelle aus nicht ausführlicher über ihn geredet

werde, ſondern lediglich einige Bibelworte geleſen werden

ſollen. Wir haben uns dieſem Wunſche zu fügen, aus dem

wir ein Doppeltes heraushören, zunächſt eine große Be—

ſcheidenheit und Demut Angeſichts der Majeſtät des Todes,

und dann ein feſter Glaube an die das vergängliche

Menſchenleben überdauernde ewige Gültigkeit des Wortes

Gottes und daraufſich ſtützend eine zuverſichtliche Boffnung.



Die Auswahl der Bibelworte, die zu uns redenſollen,

hat er freigegeben. Doch werden wir gewiß in ſeinem, des

großen Muſikfreundes Sinne handeln, wenn wir uns an die—

jenigen halten, die im „Deutſchen Requiem“ von Johannes

Brahms für eine ſolche Totenfeier ſind zuſammengeſtellt

worden und die wohl bei manchem unter uns muſikaliſche

Erinnerungen wecken und mitklingen laſſen; ſie werden mit—

helfen, dieſen wunderbaren, tief ernſten und doch wieder ſo

köſtlichen Worten eine nachhaltige Wirkung zZuſichern.

hören wir alſo was das Wort Gottes einem Menſchen wie

Brahms geſagt und was es durch ſeine Vermittlung auch

uns zu ſagen hat:

Selig ſind, die da Leid tragen, denn ſie ſollen getröſtet

werden. Matth. 5, 4.

Die mit Tränen ſäen, werden mit Sreuden ernten. Sie gehen

hin und weinen, und tragen edlen Samen, und kommenmit Sreuden,

und bringen ihre Garben. pſolm 126, 5, 6.

Denn alles Sleiſch iſt wie Gras, und alle Herrlichkeit der

Menſchen wie des Graſes Blume. Das Grasiſt verdorret, und die

Blume abgefallen. Aber des Bherrn Wortbleibet in Swigkeit.
l. Petr. i, 24.

So ſeid nun geduldig, liebe Brüder, bis auf die Zukunft des

herrn. Siehe, ein Achermann wartet auf die köſtliche Srucht der

Erde, und iſt geduldig darüber, bis er empfahe den Morgenregen

und Abendregen. Jat. s, 7.

Die Erlõſeten des herrn werden wiederkommen und gen Zion

kommenmit Jauchsen; ewige Sreude wird über ihrem haupteſein;

SFreude und Wonnewerdenſie ergreifen, und Schmers und Seufsen

wird weg müſſen. Jeſaia 385, 10.

Hherr, lehre doch mich daß es ein Ende mit mir haben muß und

mein CLeben ein Ziel hat und ich davon muß. Siehe, meine Tage

ſind einer hand breit bei dir, und mein Lebeniſt wienichts vordir,

wie gar nichts ſind alle Menſchen, die doch ſo ſicher leben! Sie

gehen daher wie ein Schemen, und machenſich viel vergebliche

Unruhe: ſie ſammeln und wiſſen nicht, wer es kriegen wird. Nun

herr, weß ſoll ich mich tröſten ? lſch hoffe auf dich. Ppſalm 30, 5-8.



Der Gerechten Seelen ſind in Gottes hand, und keine Qual

rühret ſie an. Weisheit Sal. 3, 1.

Wie lieblich ſind deine Wohnungen, herr Zebaoth! Meine

Seele verlanget und ſehnet ſich nach den Vorhöfen des herrn; mein

Ceib und Seele freuen ſich in dem lebendigen Gott. Wohl denen,die

in deinem bauſe wohnen; die loben dich immerdar. pſalm sa, 2. 3.5.

Und ihr habt auch nun Traurigkeit; aber ich will euch wieder

ſehen, und euer hersſoll ſich freuen, und eure Sreude ſoll niemand

von euch nehmen. Joh. i6, 22.

Sehet mich an: ſch habe eine kleine Zeit Mühe und Arbeit

gehabt und habe großen Troſt funden. Jeſus Sirach 51, 85.

lch will euch tröſten, wie Einen ſeine Muttertröſtet.

Jeſaid 66, 13.

Denn wir haben hier keine bleibende Stadt, ſondern die Zu—

künftige ſuchen wir. Ebräer 183, 14.

Siehe, ich ſage euch ein Geheimnis: wir werden nicht Alle

entſchlafen, wir werden aber Alle verwandelt werden. Und dasſelbe

plõtzlich in einem Augenblick, zu der Zeit der letzten Poſaune.

Denn es wird die Poſaune ſchallen, und die Toten werden auf—

erſtehen unverweslich, und werden verwandelt werden. Dann wird

erfüllet werden das Wort, das geſchrieben ſtehet: Der Todiſt ver—

ſchlungen in den Sieg. Tod, wo iſt dein Stachel? Bölle, woiſt
dein Sieg? 1. Kor. 1ſ, 51. 82. 54. 55.

Herr, du biſt würdig zu nehmen Preis und Ehre, und Kraft;

denn du haſt alle Dinge geſchaffen, und durch deinen Willen haben

ſie das Weſen, und ſind geſchaffen. off. Joh. 4, I1.

Selig ſind die Toten, die in dem Berrn ſterben, von nun an.

Ja der Geiſt ſpricht, daß ſie ruhen von ihrer Arbeit, denn ihre
Werke folgen ihnen nach. off. Joh. ia, 13.



Anſprache

des herrn Profeſſor Dr. Jakob Wackernagel

Naomens der Univerſität Baſel

——

Nachdem wir angehört haben, was der Verſtorbene

ſelbſt und die Angehörigen über ſein CLeben zu ſagen hatten,

und nachdemſein hinſchied sub specie deternitatis betrachtet

wordeniſt, ziemt es ſich, daß auch ſeine Berufsgenoſſen und

Mitarbeiter zu Worte kommen und ihren Empfindungen

Ausdruck geben. In erſter Cinie iſt dies Sache ſeiner Sakul⸗

tät, in deren Namen der Dekan ſprechen und die Bauptſache

deſſen, was zu ſagen iſt, hervorheben wird. Aberesſchien

geboten, dieſem Nachruf ein par Worte im Namen der

ganzen Univerſität vorauszuſchicken. Denn der Verſtorbene

gehörte der ganzen Univerſität an; er war nicht bloß

SFachmann, er war Akademiker im vollſten Sinn. Sein von

ihm ganz beſonders hochverehrter CLehrer, der ihm auch

durch verwandtſchaftliche Bande nahe ſtehende Jacob

Burckhardt hat einmal geſagt „bei jeder Entſcheidung frage

ich mich, krommt es der Univerſität“; dies war ganz im
Sinne des Verſtorbenen. Das Wohl der Univerſität war

ihm eine bherzensſache. Und er hat dies in ſeinem Leben

verwirklicht. In niedern wie in höhern Ämtern, als Schreiber

wie als Hektor, hat er der Anſtalt gedient. Er hat die

Sürſorge für die Witwen und Waiſen der Univerſitätslehrer

geleitet; war unſer Vertrauensmann, wenn es galt, ſich

kranker Studierender anzunehmen. Undin allen möglichen



Sragen war man gewohnt, ſeinen Hat einholen zu können.

Seinen wohlerwogenen Worten hörten nicht bloß die ältern

ßollegen gerne zu; er genoß auch das volle Vertrauen der

Jüngeren und der Jungen.

Dieſes Verhältnis zur Geſamtuniverſität war in ſeinem

Ceben begründet. Burckhardt war ein ausgezeichneter Sach⸗

mann, aber er war nicht bloß Sachmann. Ausgerüſtet mit

feinſtem Sinn für die muſiſche Bunſt, von ſeiner Jugend an

voll Verſtändnis für die Werke der Dichtung, genährt und

geſättigt mit klaſſiſcher Bildung, hat er auch derwiſſen—

ſchaftlichen Arbeit verſchiedener Gebiete ſeine Aufmerk—

ſamkeit zugewandt. Noch in den letzten Jahren ſeines

Cebens ſtudierte er bedeutende Werke anderer gelehrter

Disziplinen gerne und verſtändnisvoll durch, zumalſolche,

die ſich nicht auf ſcharfſinnige Cöſung von Problemen be—

ſchränkten, ſondern in die Tiefe drangen. Wiſſenſchaftliche

Vielſeitigkeit war für ihn charakteriſtiſch und kam auch

ſeiner eigenen litterariſchen Produktion 3u gute.

Es wäre unrichtig, dies alles nur auf ſeinen Intellekt

abzuſtellen. Wer mit ihm zu tun hatte und ihm näher

trat, verſpürte, daß er eine abgeklärte Perſönlichkeit vor

ſich hatte. Wenn es zu den Rennzeichen innerer Ausreifung

eines Menſchen gehört, weiſe zu ſein und gütig, ſo hat er

dieſes Ziel erreicht. Allerdings hat er es nicht um billigen

Preis erreicht. Mehr als andere iſt er durch eine CLeidens⸗

ſchule gefkührt worden, nicht bloß in den letzten Wochen,

ſondern während der größeren Bälfte ſeines CLebens. Aber

das LCeiden hat nicht abſtumpfend noch verbitternd auf ihn

gewirkt, ſondern veredelnd und vertiefend; er hat ſich da—

durch nicht hemmenlaſſen in ſeinem Willen Gutes zu wirken.

Eine Quelle der Kraft hiesu fand er in ſeinem Berufe, der

ihn beglückte und Erkolge zeitigte; einen ſichern Rückhalt

bot ihm ſeine geſegnete Bäuslichßeit. Und feſt verankert

war ſein ganzes Weſen in Uberzeugungen, die ihn über



die Schmerzen, Enttäuſchungen und Sorgen dieſes Cebens
hinaushoben und ihm darüber hinweghalfen. Nuniſt er
der Caſt entledigt. Wir aber müſſen ihn miſſen. Was ſeine
Sreunde, deren einzelne ihm mehr als 3wei Menſchenalter
nahe ſtanden, an ihm beſaßen und nun verloren haben,
davon zu reden ziemtſich an dieſer Stelle nicht. Wir alle
ſpüren den Verluſt; wir alle wollen ihm danken und ihm
ein treues Andenken bewahren.



Anſprache
des

herrn Profeſſor Dr. med. A. Cabhardt

namens der medisiniſchen Sakultät

der Univerſität Baſel

  

Verehrte Leidtragende,

Trauernd und von tiefem Schmerze erfüllt ſteht heute

die Mediziniſche Sakultät an der Bahre eines ihrer Beſten:

Albrecht Burckhardt war durch viele Jahre hindurch die

Seele unſerer Sakultät und wir können nicht von ihm Ab—

ſchied nehmen, ohne ihm vorher noch aus dem Grunde

unſeres herzens den Dank und die Anerkennung auszu—

ſprechen kür das Viele, das er uns gegeben hat. Erſt zehn

Jahre als Privatdozent, dann 3zwei Jahre als Profeſſor

extraordinarius und ſchließlich 27 Jahre als Ordinarius hat

er in unermüdlicher Tätigkeit und in vorbildlicher Weiſe

unſerer Sakultät ſeine Dienſte und ſein reiches, umfaſſendes

Wiſſen, das weit über die Grenzen ſeines engern Berufes

reichte, zur Verfügung geſtellt.

Es wäre nicht im Sinne und Seiſte des Entſchlafenen

und würde ſeiner perſönlichen Beſcheidenheit zuwiderlaufen,

wollte ich die vielfachen Verdienſte aufzählen, die er ſich

erworben hat, als Begründer und als umſichtiger Vorſteher

des hygieniſchen Inſtitutes, als gewiſſenhafter Lehrer von

zahlreichen Generationen von Studierenden, als exakter

mediziniſcher Schriftſteller und als treuer und zuverläſſiger



Berater in Univerſitäts- und Sakultäts-Angelegenheiten —

endlich als Hektor magnificus und als dreimaliger Dekan

der Mediziniſchen Sakultät.

Das Hauptgewicht ſeiner Tätigkeit verlegte der Ver—

—

vermögen am eéeheſten die zu beurteilen, die, wie der

Sprechende, ſeinen Vorleſungen folgen durften. Wohl war

die hᷣygiene damals noch nicht das, was ſie heute iſt; aber

Burckhardt verſtand es, das Intereſſe ſeiner Schüler für

ſein Sach zu wecken und ihnen vor allem dieſjenigen Rennt-

niſſe beizubringen, die ſie einſt als Arzte befähigen ſollten

in hygieniſchen und volksgeſundheitlichen Sragen ein ſicheres

und richtiges Urteil zu fällen; und das hatererreicht.

Sorgfältig in der Vorbereitung, einfach und klar in der

Ausführung waren ſeine Vorleſungen ein bleibender Gewinn

für ſeine Zuhörer.

Was ich jedoch hier ganz beſonders hervorheben

möchte, das ſind einige Charakterzüge von Albrecht Burck-

hardt, die in ſeiner geſamten Tätigkeit immer wieder hervor—

leuchteten und die ihn zu der markanten Perſönlichkeit

ſtempelten, als die wir ihn kannten und ſchätzten. Der

GSrundzug ſeines Weſens warſein unerſchütterlicher Wille

nicht nur zum Guten, ſondern zum Beſten. Um aberdieſes

Ziel, das Beſte zu erreichen, dazu gehörten, nebeneiſerner

Energie und unermüdlichem Sleiße, ein ſcharfer kritiſcher

Sinn und eine präziſe exakte Arbeitsmethode. Alle dieſe

Eigenſchaften hat der Entſchlakene beſeſſen, alle hat er in

den Dienſt ſeiner Tätigkeit und ſeines Berufes geſtellt,

auch dort, wo es ſich nur um ſcheinbar Nebenſächliches

handelte. Allen Bolbheiten abhold, allem Mangelhaften

feind, war ſein Tun und ſein Trachten nach der ganzen

und ungeſchminkten Wahrheit, nach der vollen und reinen

Klarheit gerichtet. Streng ſich ſelbſt gegenüber, konnte es

nicht ausbleiben, daß er auch an ſeine Mitmenſchen den



gleichen, ſtrengen Maßſtab anlegte; was er vonſich ſelbſt

verlangte, das verlangte er konſequenterweiſe auch von

anderen. Mancher, der den Grundzug ſeines Weſensnicht

erfaßt hatte, der ihn nicht kannte als das, waserwirklich

war, hatſich betroffen gefühlt und hat ſich etwa aufgelehnt

gegen die gerechte Strenge, die fälſchlicher Weiſe als Pedan-—

terie aufgefaßt wurde. Wer aber den Vorzug hatte, ihm

näher treten zu dürfen, der mußte ſich bald von der Hein—

heit ſeiner Motive überzeugen und ſich bei objektiver

Beurteilung klar werden, daß da eine Perſönlichkeit vor ihm

ſtand, die, von den edelſten Abſichten beſeelt, aus vollſter

innerer Uberzeugung überall nur nach dem Beſten ſtrebte

und die auf dem Wege zum Beſten keine BRompromiſſe

mit trügeriſchem Schein und mitverſchleierter Wahrheit

zuließ. Andererſeits war der Entſchlafene ſtets bereit in

gerechter Weiſe alles, was er als gut undrichtig ange—

nommen hatte, vorbehaltslos anzuerkennen; daß dieſe

Anerkennung meiſt nicht in lauten CLobesſprüchen den Be—

teiligten gegenüber zum Ausdruck kam, das lag an der

eigenen Beſcheidenheit des Entſchlafenen, die auch kürſich

den Empfang geräuſchvoller Cobesſpenden ablehnte.

lIm Vordergrunde des Intereſſes des Verewigten ſtand

die Sorge um das MWohlunſerer Univerſität und ſpeziell

unſerer Mediziniſchen Sakultät; wie keiner war er in allen

Sragen, die die Sakultät betrafen, in allen GSeſetzen, Ord—

nungen und Sebräuchen bewandert und alle, die eéeine

Aufklärung oder eine Auskunft wünſchten — undſei es in

den heikelſten Sragen — konnten ſich vertrauensvoll an

ihn wenden; ſeine Meinung und ſein Hattrafen ſtets das

Richtige. Aus dieſen ſeinen Renntniſſen der Sakultäts-

verhältniſſe heraus, iſt als Srucht jahrelanger ſorgfältiger

Arbeit ſeine berühmt gewordene „Geſchichte der Mediziniſchen

Sakultät Baſel* entſtanden; ein Werk, dasin ſeiner muſter—

giltigen Konzeption, in ſeiner kritiſchen Ausführung, in



ſeiner klaren Darſtellung und ſeiner Vollſtändigkeit ſeines⸗
gleichen ſucht. Die Mediziniſche Sakultät iſt ſtolz, einen
ſolchen Geſchichtsſchreiber zu den ihrigen gezählt zu haben,
und ſie wird ihm für dieſes ſein Lebenswerk ewigen Dank
ſchuldig bleiben. Das Denkmal der Mediziniſchen Sakultät
iſt zugleich dasjenige von Albrecht Burckhardt!

An dieſer Stelle ſei mir auch erlaubt, namens der
Mediziniſchen Geſellſchaft Baſel, deſſen langjähriges und
treues Mitglied, Präſident und Ehrenmitglied der Ver—
ſtorbene war, der zahlreichen und vorzüglichen Dienſte zu
gedenken, die er der Seſellſchaft geleiſtet hat.

Cieber Rollege, an dem Tage, an dem wir von Dir
Abſchied nehmen müſſen, nimm unſerentief empfundenen
Dank entgegen für alles, was Du uns geweſen biſt und
für Alles, was Du uns gegeben haſt. Wir aber wollen das
Andenken an Deine Perſon und an Deinen GSeiſt, der uns
den Weg zur Klarheit und Wahrheit gewieſen hat, in
unſeren herzen wach und auf immer in Ehren halten!
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